
Hierzu eine Beilage.

Garantien für He BLLWmrker!

O Daß die Baiihandwerkcr eines gesetzlichen Schutzes
gegen die betrügerischen und schwindelhaften Manipula-
tionen gewisser Bauunternehmer bedürfen, ist allgeinein
anetfannt worden. Nun eS sich aber nm da« Wie der
«uSsührung handelt, zeigt es sich, daß es den besitzenden
Klassen nicht allzu ernst mit der Sache ist und daß sie
sich wie gewöhnlich mit schönen Redensarten aus der
Affäre ziehen möchten.

Wie weit die Regierung in der Sache noch zu gehen
entschloßen ist, können wir jetzt nicht beurtheilen. Sicher
ist nur, daß man sofort auf kapitalistische Interessen ge-
stoßen ist, als die Justizkommission des Preußischen Ab-
geordnetenhauses veranlaßt wurde, sich mit der Sache zu
besassen. Ob der Reichskanzler, nachdem er den Wider-
stand „Weiter Kreise" verspürt hat, in der Sache weiter
gehen wird, ist kaum anzunehme» ; wie wir sehen werden,
eher das Gegentheil.

Wenn die bürgerliche Gesellschaft weder die Fähig-
keit noch den Willen hat, de» direkt ans der Produktions-
weise selbst enlspriiigenden Schäden gründlich vorzubeugeu,
so hat sie doch die Macht, so groben Betrügereien und
Bertraueiismißbräuchen, wie sie bei den Bauunter-
nehinungen vorkomuien, einen Riegel vorzuschieben.

Es giebt Bauunternehmer, die nach Herstellung des
Baues einfach ihre Pflichten nicht erfüllen und die dann
oft nur auf dem Wege eines langwierigen und kost-
spieligen Verfahrens zu fassen stnd. Das Gewiffenlose
in dem Verhalten solcher Bauunternehmer liegt darin,
daß Leute geschädigt werden, die keinen Kredit geben
können; nämlich kleine Meister, bei denen ein solcher
Verlust den Bankerott nach sich ziehen kann, und A r ■
beiter, bereit Familie auf den Lohn wartet, den der
Vater heimbringt, und die sofort am Hungertuch nagen
muß, Wenn dieser Lohn ausbleibt.

Der Bauunternehmer schiebt als „Polier" und
dergleichen manchmal eine Persönlichkeit ein, die um
pfändbar ist; an diese Werden dann Arbeiter und Lie-
feranten verwiesen und können nichts bkkommen. Zwar
haben die Gewerbegerichte schon entschieden, daß ein
Bauunternehmer in diesem Falle haftbar ist. Allein es
fehlen in Deutschland an vielen Orten Gewerbegerichte,
wo sie sehr nöthig wären, und ihre Einsührnng wird
von den in den Gemeindeverwaltmigen sitzenden Kapi-
talisten entweder ganz verhindert oder aus die lange
Bank geschoben.

Die Kommlsflon für ein bürgerliches Gesetzbuch hat
den Bauhaudwerkeru die Eintragung einer Sicher-
heitshypothek auf das Bangrundstück zugestanden.
Dies Wurde vielfach als eine ungenügende Garantie be-
zeichnet. Für den Lieferanten von Baumaterial könnte
sie noch einigermaßen genügen, ober was sollen Arbeiter,
die ohne ihren Lohn keine drei Tage bestehen können,
mit einer Hypothek? Beim raschen Versilbern
würden sie ohnehin verlieren, denn mau weiß ja, wie
viele Geschäfts-Hyänen gierig aus solche Gelegenheiten
lauern.

Darauf wurde der Vorschlag gemacht, de» Bauhand-
werter» ein Pfandrecht am Baugrundstück mit
Vorzug vor allen anderen Belastungen zu gewähren.
Prinzipiell müßte dies, Wenn es bei uns mit rechten
Dinge» zugi»ge, allgemein als zulässig erachtet Werden,
denn durch die Arbeit des Banhandwerkers bekommt das
Ganze erst seinen Werth, und diese Arbeit müßte darum
auch zuerst bezahlt werben. Aber Wie so oft, so ver-
teilen auch hier die tapitalistischeii Jntereffen das Recht
in Unrecht. „DaS geht nichtl" schallte es aus den
Kreisen der Rentiers und der Kapitalisten überhaupt den
Urhebern dieses Vorschlages entgegen. „Wir haben auch
Rechte und wir müssen es schwer empfinden, wenn der
Hypotheken verkehr geschädigt wird I"

Mit anderen Worten: der arbeitslose Er-
werb und die Jntereffen der Kapitalisten gehen den
Jntereffen der Arbeit vor l Der „Hypothetenverkehr"
darf nicht gestört werben und die Blutigel, genannt
Hypothekengeschäfte, müffeu „erst das Recht haben, sich
anzusaugeu, ehe der Arbeiter feinen sauer verdienten
Loh» bekommen kann".

Die Justizkoinmissioii des Abgeordnetenhauses hat
sich von dem Geschrei der Hypothekeninhaber betäuben
lasse» und hat erklärt, der Vorschlag mit der Sicherheits-
hypothek, wie ihn der Entwurf eines bürgerlichen Gesetz-
buches macht, sei genügend. Daraufhin hat sich auch die
Regierung einschüchtern lasse». Die ojsiziöse „Berliner
Korrespondenz" gab dies zu, indem sie schrieb:

„Die großen Schwierigkeiten, die einer Verwirklichung
der Wünsche der Banhandweckcr entgegenstehen, dürfen
hiernach nicht verkannt werden. Ob und in Wie weit
es möglich fein wird, diesen Wünschen zu entsprechen,
läßt sich zur Zeit nicht absehen. Jedenfalls ergebe»
die von beut Reichskanzler getroffenen Maßnahmen, daß
die Regierung fortdauernd bemüht ist, einen gangbaren
Weg zu finden, um den berechtigten Interessen des Bau-
Handwerks Rechnung zu tragen."

Da wird also laut und deutlich zum Rückzug ge-
blasen, und es ist sehr fraglich, ob aus der Initiative
der Regierung heraus etwas geschehe» wird. Die Ka.
Pitalisten und Rentiers halten den berechtigten Interessen
des Bauhandtverks ihr „R e ch t a u f Z i n S" entgegen
uiib die Regierung eiueS Klassenstaats, bcffeii Produktion
bie Verzinsung des Kapitals zum Zweck hat, kann diesem
letzteren „Recht" gegenüber sich nicht ablehnend verhalten,
wenn sie uicht einen der Beste, auf denen sie sitzt, ab-
sägen will.

Die Bauhandwerker aber werden, so hoffen wir,
ßch dadurch nicht enthalten lasten, energisch Schutz-
maßregeln gegen betrügerische Ausbeutung durch Bau-
Unternehmer zu fordern.

Es giebt klug sein wollende Philister, die den Ar-
beitern „B 0 r s i ch t" empfehlen. DaS ist leicht gesagt.
«3n bet Noth frißt der Teufel Fliegen", und wenn ein
armer Arbeiter, dem die Arbeitslosigkeit als Schreck-
gespenst an der Schwelle steht, Arbeit angeboten bekommt
von einem Unternehmer, der ihm zweifelhaft erscheint,
Wer mag es ihm verargen, wenn er zugreift ?

Nun gut, auch Wir Wollen Vorsicht, aber sie muß
nicht dem fast wehrlofen Arbeiter überlaffeu, sondern mit
der „Klinke der Gesetzgebung" geübt werden.
Pfandrecht am Baugrundstück und Sicherheitshypothek
verwerfen auch Wir, nicht aus Rücksicht auf die anderen
Hypothekengläubiger, sondern weil unS diese Maßregeln
ungenügend und unzweckmäßig erscheinen. Wir akzeptiren
den Vorschlag, der von dritter Seite gemacht Worden ist,
und der dahin geht, daß jeder Bauunternehmer
bei der Baubehörde eine entsprechende
Kaution zu hinterlegen hat, ehe er bie
Konzession zum Bauen bekommt. Ans
dieser Kaution sollen, wenn der Bauunternehmer seinen
Verpflichtungen nicht nachkommt, die Bauhandwerker
befriedigt werden, und zwar mit Berückfichtigung
der Forderungen an Arbeitslöhnen in
erster Linie.

Die Bourgeoisie kaun sich ohne die gröbste Heuchelei
gegen diese Maßregel nicht sperren, beim . sie selber hat
ja im Geschäftsleben bie Kautionen eingesührt, wo sie
oft lange nicht so nothwendig sind. Arme KommiS,
Buchhalter, Geschäftsführer und Geschäftsführerinnen
müffeu ja auch häufig Kautionen stellen.

Damit wäre ein kräftiger Schutz der Arbeiter und
Handwerker gegen betrügerische Unternehmer geschaffen.
Die Letzteren könnte» uicht mehr bauen, ein Schaden,
der zu ertragen wäre.

Allerdings wäre damit nur einer der vielen Miß-
stände Baugewerbe abgestellt. Im Ganze» kan» die Bau-
arbeiterschaft auch nur durch den.Sturz des Kapitalismus
aus ihrem Joch erlöst Werde«.

Ohne Frage aber Würde sich durch Einführung
solcher Kautionen eine größere Sicherheit herstellen
lassen. Warum soll nur der Arbeiter dem
Unternehmer Garantien geben und nicht
auch umgekehrt?

Büller« und der LoziMlnus.

Paris, 26. Juli.
Ihr Denischen werdet Euch auf Eurem nächsten

nrteitage wieder mit bet Landfrage beschäftigen ; wir
thun desgleichen: Der Kongreß der Arbeiterpartei, der
dieses Jahr im Lause des September zu Romilly statt-
findet, Wird ebenfalls bie Land-Agitation und -Propaganda
aus seiner Tagesordnung haben. Die Propaganda unter
der Landbevölkerung ist das karakteristische Merkmal der
sozialistischen Bewegung geworden; sie ist der beste Be-
weis für die Fortentwicklung der sozialistischen Bewegung
in allen Kreisen der gesellschaftlichen Thätigkeit.

Seitdem wir in Frankreich das allgemeine Wahlrecht
haben, ffud die Lauern, aus ihrer Jfolirtheit heraus-
gezogen, wider Wille» in die Bewegung hineingerissen,
ein wichtiger Faktor des politischen Lebens geworden.
Die bis jetzt von den Bauer» in Frankreich gespielte
Rolle ist von den Aristokraten voransgesehen worden.

Die Adligen, welche die R volntion überlebte»,
wäre» nach Waterloo in die Heimath mit der Absicht
zurückgekehrt, daS alte System — Fanden regime —
wieder einzuführen ; als sie aber begriffe» hatte», daß es
unmöglich war, das Todte wieder anfzuweckeu und daß
sie die neue Ordnung der Dinge annehmen und die
Herrschaft mit den verhaßten Bourgeois theilen mußte»,
in beiten sie nur Lieferanten und Euiporkömmlinge — auf
ihre, der Adligeit, Kosten eniporgekommeue — erblickten,
entschlossen sie sich, den Einfluß, de» sie aus dem Lande
hatte», gegen die Bourgeois, die Herren in den Städten,
sich zu Nutze zu machen. S i e find die Ersten, die in
Frankreich das allgemeine Wahlrecht forderten, fest
überzeugt, mit Hülfe der Geistlichen die Bauern itadj
ihrer Pseife tanzen lassen zu können. Die „Gazette de
France", das Organ der Legitimisten und Katholiken,
führte nach der Jttlirevolntion von 1830 einen lebhaften
Feldzug zu Gunsten des allgemeiuen Wahlrechts, welches
dagegen von der liberalen und republikanischen Bour-
geoisie arg gefürchtet wurde. Weun eS dennoch int Jahre
1848 eingesührt wurde, so geschah dies wider Willen der
Bourgeoisie , durch Ueberrumpelung. Die Bourgeois,
welche |bie Revolution von 1848 machten, verlangten
nur die Resort», das heißt die Ausdehnung deS
Zensitswahlrechts. Ledru Rollin, das Mitglied der
provisorischen Regierung, welches unter dem inspiratori-
sche» Einflüsse der Fra» Georges Sand das von ihr
selbst tebigirte Dekret zur Einsührnng bc5 allgemeinen
Wahlrechts initerzcichnete, war auch bet Erste, der dies
bereute. „Man hatte die Republik den Barbaren über-
liefert" — sagte er in der Verbannung; unter Barbaren
verstand er die Sozialisten, die Arbeiter und die Bauern,
welche er anklagte , das Kaiserreich errichtet zu haben,
während es doch die liberalen Republikaner waren, die,
mit den monarchistischen Konservativen verbunden, die
Republik im Juni 1848 getödtel hatten; sie hatten bie
tapferen Vertheibiger der Republik uiedergemetzelt.

Das Kaiserreich war das Werk der Bauern; die
Adligen und die Priester ließen es verlieren; sie sahen
in Napoleon III. einen Erlöser, und bis zu Sedan wurde
das Kaiserreich durch die Stimme» der Bauern gestützt,
lltichtsdistoweniger War Napoleon, dieser „Fremdeusübrer
in Frankreich", der Mann, der, ohne es zu wiffen und
zu wollen, den Ruin der Bauern und der kleinen Grmtd-
besitzer vorbereitete; wie Hegel sagt, kommt der Mensch
immer an ein Ziel, das er weder gesucht noch ge-
wünscht hat.

Die Eisenbahnen, bie sich »ach dem Staatsstreich des
Jahres 1852 entwickelten, verschafften den landwirthschast-
lichen Erzengniffen, die leicht i» die Städte gebracht
werden konnten, einen ungeheuren Absatz. Die Land-
wirthe gewannen riesig viel Geld, aber wie das Aas den
Geier anlockt, so lockt das Geld die Finauzleute an. Sie
stürzten sich auf das Land und plünderten die blanken
Gold- und Silberstücke, welche die Bauern in ihren Ver-
stecken anffammelten, um sie eines Tageö zum Ankauf
neuer Laudparzelleu zu verwenden. Die Finanzleute
versprachen den Bauer» eine» noch größeren Profit, al»
sie durch Handkanf und Bodeubau erlangen könnten —
einen Profit ohne Arbeit. Die kaiserliche Regierung
öffnete dem Credit Foncier — dem Bodenkredit — und
anderen Nanbgesellschasten da» Land; sie glaubte dadurch
das Glück der Bauern zu machen.

Die magere» Kühe folgten den fetten Kühe». Die
wachsende Bevölkerung der Städte erzwang im Jahre 1863
die freie Einfuhr des Getreides und die Herabsetzung der
Einfuhrzölle aus ausländisches Vieh. Und nun kam da»
Getreide der „schwarze» Erde" von Rußland, und daS
Schlachtvieh — Ochsen und Hammel — der Schweiz,
Lnxemburgs und Deutschlands — lebendig oder geschlachtet,
in Viertel zerschnitten, und überschwemmten Frankreich,
den Profit des Ackerbaues vermindernd: die Krisis
der Landwirthschaft begann zu wüthen. Die
Konzentration des GrnndeigenthnmS, die während der
Zeit der Prosperität angefangen hatte, verstärkte sich.

Die Statistik ist in Frankreich so schlecht, daß man
meinen sollte, sie sei nur dazu da, die Welt in Unwissen-
heit über die Bertheilung des Grundeigenthums zu halten.
Trotzdem kann man den amtlichen Ziffern des JahreS
1884 entnehmen, daß unter de» 49 Millionen Hektar
bebaubaren Landes in Frankreich 12 355 000, also mehr
als ein Viertel, im Besitz von 39 000 Grundeiaenthümeru
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